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anderen , als jenen um die Endspitze des Kanals in das ungefähr eine 
Miglie entfernte Dorf M ula, wohin eine gute S trasse gebahnt is t ,  ein 
näherer und kürzerer ist vor dem Marinthor dem Hafenstrande entlang 
Die Venezianer hatten seit dem Jahre 1767 ihre leichte Galeerenflotte 
im Kanale von Cattaro sta tion irt, denn früher lag sie im Hafen von 
Lesina. Die Veranlassung dazu gab ein Aufstand der Mainotten (Ein­
wohner der Gemeinde Maiid). Diese Messen sich nämlich durch einen 
Abenteurer mit Namen Stephan P i c c o l o ,  welcher sich fiir einen Sohn 
P e t e r s  III., Kaisers von Russland, ausgah , bethören, indem sie sich 
an die Montenegriner anschlossen, um die Sache dieses verkappten 
Betrügers zu verfechten. Der venezianische General ( i i u s t i  in Cattaro 
schickte Truppen in die aufrührerische Gemeinde. Ein griechischer 
Geistlicher und fünf Aufrührer wurden eingebracht, in Cattaro hinge­
richtet und ihre Leichname auf den W ällen der Festung ausgestellt. 
worauf die Ruhe alsbald zurückkehrte.

Die Lebensmittel sind in Cattaro in Ueberfluss vorhanden und wa­
ren bis zum Jahre  1848 , wo man das Papiergeld noch nicht kannte, 
wohlfeiler als in allen ändern Seestädten des Landes. Die Montenegriner 
bringen eine Menge Essw aaren, z. B. G rünzeug, Erdäpfel, K äse, Fo­
rellen und sogenannte Sgobaj (Flussfische aus der Familie Cyprinu*. 
welche nicht wie die Seoranze ( Alburnu* Scornnza, H e c k e i )  ge­
räuchert werden und viel weniger k o sten ), bisweilen sogar Lachsfo­
rellen vom See von S cu ta ri: ferner zahmes Geflügel, Bis zur Berei­
tung der beliebten Sorbetti  (G efrornem ), im W inter viele Hasen und 
Federw ildpret, auch viel Brennholz und Sumachblätter für die Gärber 
und Sumachholz (L egno  S coh m o)  für die Färber. Alle diese Artikel 
bringen die Montenegriner auf den Markt ( B azar), welcher alle Mon­
tage . Donnerstage und Freitage vor dem Fiumerthore abgehalten wird. 
Es gewährt für Fremde ein grosses In teresse, die armen sonnen ver­
bräunten Montenegriner zu sehen. Ihr Anblick erregt Mitleid, denn sie 
haben das Gepräge der personitizirten Armuth. Erstaunen erreg te es 
in mir. Männer und W eiber, mitunter Lasten tragend, mit grösser Be­
hendigkeit den steilen Berg hinanklettern zu se h en , über welchen der 
W eg in ihre Heimat führt. Um einige Groschen zu gew innen, schleppt 
ein Montenegrinerweib einen Sack voll Erdäpfel zehn Stunden weit her 
auf den Markt. Wenn sie nach Hause gehen, schreitet der G atte, die 
Pfeife im Munde, rüstig vorbass, die Ehehälfte aber geht in Demnth 
hinten drein. Die W eiber dürfen frei in die Stadt Cattaro kommen, die 
Männer aber nur in beschränkter Anzahl und mit Zurücklassung ihrer 
Waffen auf dem Lagerplatz. Da füllen sie dann die Kramladen und 
Kneipen, und mancher vertrinkt und verprasst, was er für seine W aare


